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Vorwort

Zugetraut hat mir keiner etwas. Als ich beschloss, nach Australien 

wegzumachen, lachten mich alle aus und schlossen Wetten ab, 

wie weit ich wohl kommen würde. Bis Dresden, das eine Stunde 

entfernt lag? Oder eventuell sogar ein ganzes Stück aus Deutsch-

land heraus? 

Für die meisten war ich Micha, der spinnerte Metzger vom 

Bauernhof, der gern einen trank und dann den Mund zu voll 

nahm. Selbst mein Vater war sich sicher: »Stehst eh in drei Tagen 

wieder da.« 

Cunnersdorf liegt in Sachsen im Landkreis Bautzen, ein Dorf mit 

wenig mehr als fünfhundert Einwohnern, einer Hauptstraße, um 

die sich die Bauernhöfe und Häuser gruppieren, mit einem Feuer-

wehrhaus und einem Kindergarten. Eingebettet wird Cunnersdorf 

von Wiesen, Feldern und Wäldern, die von Hochsitzen bewacht 

werden. Alleen führen durch die hügelige Landschaft, deren Stille 

nur selten gestört wird – etwa wenn im Steinbruch Grauwacke 

abgebaut wird und die Detonationen herüberschallen. 

Die Höhepunkte im Dorfleben sind schnell aufgezählt: Immer 

an Karsamstag findet das Osterschießen statt, dabei werden mit 
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einer explosiven Chemikalie die Deckel von massiven Milchkan-

nen gesprengt, ein uralter Brauch, mit dem der Winter vertrieben 

werden soll. In unserem Jugendclub steigt jedes Jahr eine Rus-

sen-Party mit Pelmeni, aus Sibirien stammenden Teigtaschen, 

Wodka und sauren Gurken. Alle tragen dann die Armeeklamot-

ten, die jeder von uns im Schrank liegen hat. Und am Vatertag 

ziehen alle Männer mit dem Fahrrad von Kneipe zu Kneipe und 

trinken sich Mut an für das Finale, bei dem sich eine Stripperin im 

Feuerwehrhaus unter lautem Gegröle auszieht.

In Cunnersdorf kennt jeder jeden, und wenn einer mal Hilfe 

braucht, springt man für den anderen ein. Am Stammtisch wird 

wie überall politisiert, es sind immer dieselben Argumente und 

Floskeln, die drehorgelhaft zu hören sind. Natürlich sind die Aus-

länder schuld, die anders sind und nicht nach Sachsen gehö-

ren, sie sind schuld an allem, was irgendwie schiefläuft. Meine 

Eltern hielten sich da zurück, die Politik war, wie sie war, und was 

sollten ausgerechnet sie daran ändern? Aber sie hatten genaue 

Vorstellungen, wie sich anständige Leute benehmen sollten. Man 

musste arbeiten und sich nichts zuschulden kommen lassen. Nur 

nicht auffallen, das war das oberste Gebot. 

Einer der Bauernhöfe im Dorf gehört noch heute meinen Eltern, 

hier bin ich aufgewachsen mit zwei Dutzend Ochsen, Schafen, 

Gänsen, Enten, Karnickeln, Hühnern und Hunden. Es gab im-

mer was zu tun, die Tiere mussten versorgt und irgendwann 

geschlachtet werden, das war auch der Grund, warum meine 

Eltern mich drängten, Fleischer zu lernen. Meine Eltern hatten 

alle Hände voll zu tun, um über die Runden zu kommen – der 
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Bauernhof allein konnte uns nicht ernähren, das lohnte sich von 

Jahr zu Jahr weniger. 

Deshalb ging mein Vater zusätzlich als Schlossermeister 

arbeiten für eine Tiefbaufirma. Morgens um vier stand er auf, 

schaute zuerst im Stall nach seinen Ochsen und ging dann zur 

Arbeit. Anschließend sah man ihn wieder bei den Rindern. In 

diesem Rhythmus hat er irgendwann aufgehört, viel mit uns zu 

reden. Er schuftete ohne große Worte und legte viel Wert dar-

auf, möglichst unabhängig zu sein. Wir waren Selbstversorger, 

der Hof lieferte Fleisch und Kartoffeln, und wir waren auch stolz 

darauf, dass unsere Schnitzel in der Pfanne nicht um die Hälfte 

schrumpften wie die Fleischimitate aus dem Supermarkt. Wir sa-

ßen zusammen, die Füße unter Vaters Tisch, und meine Mutter 

trug auf, am liebsten das Fleisch aus dem eigenen Stall. Unter 

der Woche Schwein, Huhn und Rinderbraten mit Kartoffeln und 

Karotten. Und am Wochenende kochte sie nach altem Familien-

rezept ihre Rouladen.

Ich bin der mittlere von drei Söhnen, die 1983, 1984 und 1987 zur 

Welt kamen. Mein älterer Bruder ist Elektriker, der jüngere arbeitet 

in einer Behindertenwerkstatt. Die beiden waren zufrieden, wenn 

man sie in Ruhe ließ. Ich war derjenige, der am meisten aus der 

Reihe tanzte. Mit dreizehn fing ich an zu kiffen und zu trinken, 

mit vierzehn ließ ich mir das erste Zungen-Piercing stechen und 

die ersten Tattoos, die ich vor meinen Eltern verstecken musste. 

Meine kleine Rebellion gegen die gutbürgerlichen Verhältnisse 

musste sich im Verborgenen abspielen. 

Mit siebzehn verließ ich die Mittelschule, und ich wusste nicht, 

was ich anfangen sollte. Meine Eltern sind einfach mit mir zum 
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Schlachter gegangen im Nachbardorf Bernbruch. Der schaute 

mich nur kurz an und meinte: »Nehm ich, kann ich gebrauchen.«

Von allein wäre ich wohl kaum Schlachter geworden. Aber es 

war mir egal, ob ich schlachten ging oder nicht. Anfangs hatte 

ich ganz schön zu kämpfen. Ich war nicht sonderlich kräftig und 

sollte Schweinehälften tragen, sechzig Kilo schwer, und Rinder-

hälften, die noch mal zwanzig Kilo mehr auf die Waage brachten. 

Rückwärts knallte ich mit meiner ersten Schweinehälfte auf den 

weiß gekachelten Boden, die anderen standen in ihren blutver-

schmierten Schürzen um mich herum und feixten. Am nächsten 

Tag ging ich nach der Arbeit ins Fitnessstudio, um schnell Mus-

kelmasse aufzubauen. Morgens um vier musste ich hoch, oft war 

ich bis abends um acht in der Metzgerei, danach stemmte ich 

Gewichte im Kraftraum. Und am Wochenende arbeitete ich auf 

unserem Bauernhof weiter. Das alles war eigentlich nur auszu-

halten mit einem ordentlich gerollten Joint.

Irgendwann kam ich in der Metzgerei zurecht und wuchtete 

auch die schweren Rinderhälften durch die Gegend. Ich war zäh, 

konnte zupacken und entwickelte Ehrgeiz, wenn ich etwas errei-

chen wollte. Schlimm waren nur die Montage, wenn ich verka-

tert Därme reinigen musste, aus denen der Geruch von Scheiße 

drang – dann musste ich raus an die Luft und reiherte, bis mir 

die Galle hochstieg. Manchmal kam mir die Fleischerei wie ein 

Gefängnis vor. Wir hatten nur ein einziges Fenster, sechzig auf 

sechzig Zentimeter, das den Blick nach draußen auf den Garten 

und die Villa unseres Chefs freigab. 

Wir waren im gefliesten Schlachtraum abgeschottet und sa-

hen keinen Sonnenstrahl. Im Winter war es kalt, und im Som-
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mer lief uns der Schweiß in die Gummistiefel. Schlachten ist ein 

Knochenjob, die Älteren bekamen Rheuma und Gicht wegen der 

Kälte, dazu kam noch die Sauferei. Wer in die Rente ging, hatte 

nicht mehr viel vom Leben.

Unter Metzgern gilt das Sprichwort: »Hängt das Schwein an der 

Leiter, geht es im Keller weiter.« Und zwar an der Flasche. Als 

Metzger habe ich richtig angefangen zu saufen. Da wurde stän-

dig abgeschmeckt, Grützewurst, Leberwurst, alles ziemlich fett-

haltig, es wurde immer ein Schnaps zur Verdauung eingeschenkt. 

Eine Ausrede ließ sich immer finden für das nächste Bier und den 

nächsten Korn. Das fing mit dem Elfer-Zug an, so nannten wir 

das erste Bierchen um elf, zum Mittagessen wurde eines aufge-

macht, zum Feierabend kamen noch einmal ein paar dazu, da-

zwischen war immer Zeit für einen Schnaps. Meine Hände sind 

von Narben überzogen, einmal verlor ich beinahe einen Finger. 

Als ich nach einigen Bieren mit dem Schlachtermesser hantierte, 

hing er nur noch lose am Gelenk. Da bin ich kurz aufgewacht, 

aber bald war ich wieder drin in diesem elenden Trott. 

Der Horizont über Cunnersdorf war eng geschnitten, hoch 

konnten meine Träume hier nicht steigen. Wenn ich mehr er-

leben wollte, musste ich nach Kamenz fahren, unsere Kreisstadt 

mit 15.000 Einwohnern, die keine zehn Kilometer entfernt liegt. 

Am Wochenende ließ ich immer die Sau raus – volle Druck-

betankung in einer kleinen Disco. Dort konnten wir uns richtig 

abschießen, und wenn einer zu viel intus hatte und am Boden 

lag, interessierte das keinen. Ich fuhr einen VW Golf und baute 

immer wieder Unfälle. Einmal jagte ich ihn morgens um sieben 
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mit 2,4 Promille gegen einen Baum, danach wurde mir der Füh-

rerschein für ein Jahr entzogen. Die Polizei tauchte öfter auf dem 

Hof auf, als meinen Eltern und Brüdern lieb war. Eine Zeit lang 

war ich zufrieden, wenn ich in Kamenz durch meine Stamm-

disco stolzieren konnte, wo jeder mich kannte. Was bin ich doch 

für ein toller Hecht, dachte ich da, wenn ich meine Runde ge-

dreht hatte. Heute weiß ich: Das war eine ganz schön armse-

lige Szenerie. Wenn wir besoffen waren, kloppten wir uns auch 

gelegentlich und vertrugen uns wieder beim nächsten Bier. Wir 

wussten ohnehin nicht mehr, warum wir uns geprügelt hatten.

Nur mit den Mädchen tat ich mich schwer. Mit 167 Zentimetern 

bin ich ziemlich klein geraten, und man sah mir inzwischen auch 

an, dass ich gern Wurst und Hackepeter aß und literweise Bier 

trank. Wenn ich nüchtern war, traute ich mich nicht, ein Mädel 

anzusprechen. Wenn ich mich dann auf Betriebstemperatur ge-

trunken hatte, winkten die meisten ab: Nüchtern schüchtern und 

voll toll, damit kam ich nicht weit. Manchmal fand ich eine, der 

alles einerlei war, dann steckte ich auf dem Parkplatz der Disco 

zwischen den Autos hastig einen weg. Manchmal nahm mich 

auch eine mit nach Hause, aber am nächsten Morgen wollte kei-

ne mehr etwas von mir wissen. Da fragte ich mich schon ge-

legentlich, ob was mit mir nicht stimmte. Spürten die, dass ich 

Schlachter war? Roch ich nach Tier und Blut und nach Tod?

Nach drei Jahren hatte ich die Lehre beendet, aber ich arbeite-

te als Geselle weiter, das war einfacher, als sich Gedanken über 

die Zukunft zu machen. Einer der Metzger ging in Rente, und 

ich sollte seinen Posten übernehmen. Wahrscheinlich würde ich 
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immer noch in der Metzgerei in Bernbruch stehen, wenn der an-

gehende Rentner mich nicht zur Seite genommen hätte: »Willst 

du wirklich ein Leben lang aus dem kleinen Fenster gucken und 

den Garten vom Chef sehen?« 

Da fing es an in mir zu arbeiten. Sollte meine Welt so klein 

bleiben? Ich war zwanzig und spürte: Jetzt musst du mal was 

anderes machen. An der Fachoberschule für Ernährung in Dres-

den holte ich das Abitur nach und brauchte dafür ein Jahr. Na-

türlich nervten mich vorher alle: »Was will ein Metzger denn mit 

Abitur? Schaffst du eh nicht.« 

Das war für mich der Ansporn, es den anderen zu zeigen. Die 

Schlachterklamotten wollte ich nicht mehr anziehen, ich wollte zur 

Polizei. Aber dafür war ich zu klein, genau genommen fehlten mir 

drei lächerliche Zentimeter. Ich beschloss, Berufssoldat zu werden, 

und unterschrieb dann gleich für zwölf Jahre. Mir war nur wichtig, 

dass ich nicht mehr zurück in die Schlachtkammer musste. 

Im Sommer 2009 sollte ich eingezogen werden, da hatte ich 

noch beinahe ein Jahr zu überbrücken. Ich fing an, bei einem 

Automobilhersteller zwei Dörfer weiter im Schichtdienst am 

Fließband zu arbeiten. Ich starrte die ganze Zeit nur auf die Ma-

schinen, nach drei Monaten fühle ich mich nur noch leer. Am 

Wochenende gab es zu Hause Ärger, wenn ich einmal ausschla-

fen wollte, denn da sollte ich mich um die Viecher kümmern. 

Für mich stand kurz vor Weihnachten 2008 fest: So kann ich 

nicht weitermachen, ich hau ab, ich geh nach Australien. Ich 

konnte nicht mehr, ich musste diese Endlosschleife aus Arbeit, 

kleinkarierter Muffigkeit und Suff durchbrechen. Ich wollte raus, 

und die anderen reagierten wie immer: »Der kleine Spinner hat 

wieder mal einen im Tee, das kriegt er doch im Leben nicht hin.«
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Tatsächlich glaubte ich selbst nicht daran, dass ich nach Aus-

tralien losziehen würde. Ich war ein ausgewiesener Tollpatsch, 

wenn es ein Fettnäpfchen gab, dann ließ ich es nicht aus. Es kam 

nicht nur einmal vor, dass ich mit dem Handy in den Badeshorts 

in das Schwimmbecken sprang. Und wenn ich mal mit Freunden 

im Stripclub in Dresden war und meine Zeche mit der Kreditkarte 

bezahlte, dann war ich natürlich der Einzige, der um ein paar 

Hundert Euro geprellt wurde. Aus Sachsen herausgekommen 

war ich bisher nur selten. Ich kannte Dresden und Berlin, fuhr 

manchmal kurz über die Grenze nach Polen und Tschechien, um 

zu tanken und Zigaretten zu holen.

Aber es gab keinen Weg mehr zurück. Ich hatte schon überall 

herumgetönt, dass ich nach Australien fliegen würde. Ich konnte 

nicht einmal Englisch, den Unterricht hatte ich konsequent ge-

schwänzt, weil ich ohnehin davon ausgegangen war, dass ich 

niemals wegkommen würde. Freunde mussten mir helfen, das 

Visum zu beantragen. Das war typisch für mich: Ich wollte in die 

Welt hinaus und sprach nur Sächsisch. Ich verkaufte mein Auto, 

hatte kurz zuvor allerdings auf Glatteis einen Unfall gebaut, und 

statt der eingeplanten 2500 bekam ich nur noch 700 Euro. Das 

war mein Reisebudget. 

An Neujahr betrank ich mich noch einmal anständig, und am 

2. Januar 2009 zog ich dann verkatert los. Erst als ich das erste 

Foto aus Sydney postete, glaubten sie zu Hause, dass ich es die-

ses Mal ernst meinte.

Sechs Monate wollte ich als Backpacker durch Australien ziehen, 

es sind acht Jahre geworden, in denen ich hundert Länder be-

reist habe. In jedem dieser Länder wollte ich mindestens eine 
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Einheimische flachlegen, und so viel kann ich verraten: Ich hatte 

deutlich mehr als hundert Frauen. 

Zudem habe ich überall, wo ich war, die Drogen der Einheimi-

schen ausprobiert. Ich wollte wissen, wie sich die Leute auf den 

Fidschis oder am Amazonas berauschten, wie sich die Pakistani 

abschossen oder die Menschen in Afrika. Ich saß in Mexiko mit 

Schwerverbrechern in einer Zelle und wusste nicht, ob ich den 

nächsten Morgen noch erleben würde. Ich bin einige Male dem 

Tod gerade noch von der Schippe gesprungen. Ich habe das Le-

ben ausgereizt und auf die Spitze getrieben – eigentlich dürfte 

ich gar nicht mehr hier sein. 

Als ich nach Sachsen zurückkam, war ich ein anderer. Mir kann 

keiner mehr was erzählen oder vormachen. Manchmal treffe ich 

die Maulhelden, die mich früher ausgelacht haben und zu denen 

ich aufgeschaut habe. Sie wollen dann mit ihren tollen Bräuten 

prahlen, und ich sage ihnen: Wer nicht mit mindestens zehn Bra-

silianerinnen Samba im Bett getanzt hat, kann nicht mitreden.

Meine Eltern wissen bis heute nicht, was ich alles erlebt habe. 

Sie wissen nicht einmal, dass ich zweimal geheiratet habe auf 

meiner Reise. Es ist Zeit, dass auch sie es erfahren.
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Down UnDer 

Planlos in sydney 

Als wir in Sydney landeten, hatte ich nicht den Hauch einer Ah-

nung, was mich dort erwartet. Im Flieger saßen vor allem frisch-

gebackene Abiturienten, siebzehn oder achtzehn Jahre alt, die 

genau wussten, wie und wohin sie reisen wollten. Manche hat-

ten das kommende Jahr vollständig durchgeplant, Woche für 

Woche. Alle wussten, wo sie in Sydney übernachten würden. 

»Und wo pennst du?«, wurde ich immer wieder gefragt. 

»Keine Ahnung«, sagte ich und fühlte mich bei jeder Frage 

schlechter. 

Alle hatten einen Plan, nur ich nicht. Ich wusste nur eines – 

günstig musste es sein. Mancher hatte im Flugzeug damit ge-

prahlt, dass er fünftausend Euro auf den Kopf hauen könne. Ich 

wollte in den ersten zwei bis drei Monaten mit lächerlichen sie-

benhundert Euro auskommen.

»Was, so wenig?«, fragten diese umsorgten Muttersöhnchen 

und setzten eine sorgenvolle Miene auf. »Damit kommst du nicht 

weit.« 
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Das war wie ein Schlag ins Gesicht. Die hatten gerade die 

Schule verlassen und schon die Taschen voller Geld – ich hinge-

gen war inzwischen vierundzwanzig Jahre alt und musste spa-

ren. Aber immerhin war ich in Sydney angekommen, das hatten 

mir zu Hause in Sachsen nur die wenigsten zugetraut. 

Ich selbst begriff es auch erst so richtig, als ich mit meinem 

Backpack auf dem Rücken in der Ankunftshalle des Sydney Air-

ports stand. Am Flughafen ließ ich mich vom Tross der Back-

packer mitreißen, der sich im Shuttlebus Richtung Innenstadt 

bewegte. Ich trottete einfach hinterher zu einem Hostel, das die 

Übernachtung für zwanzig Dollar anbot und in Kings Cross lag, 

dem bekannten Party- und Rotlichtviertel Sydneys.

Nach sechzehn Stunden Flug war ich vollkommen erledigt. Von 

minus 10 Grad aus dem sächsischen Winter in der australischen 

Sommerhitze zu landen, wo die Temperaturen bis auf 35 Grad 

kletterten – damit musste ich erst einmal klarkommen. Und ich 

hatte noch ein paar Probleme mehr. Weil ich kein Englisch konn-

te, war ich die ganze Zeit auf die Hilfe anderer angewiesen und 

musste mir die einfachsten Sachen übersetzen lassen. Micha, 

der Hinterwäldler aus Sachsen, brauchte Hilfe. Ich musste mir 

einen Adapter leihen, um mein Handy aufzuladen, da ich da-

von ausgegangen war, dass alle Steckdosen auf der Welt gleich 

aussähen. 

Ich benötigte eine Tax Number, damit ich arbeiten und mein 

knappes Budget auffüllen konnte, und auch davon erfuhr ich erst 

im Hostel. 

»Kümmere dich besser gleich darum«, sagten die Backpacker, 

»bevor du anfängst herumzureisen.« 

© des Titels »100 Länder, 100 Frauen, 100 Räusche« von Michael Berndt (ISBN Print: 978-3-7423-0280-9)
2017 by riva Verlag, Münchner Verlagsgruppe GmbH, München

Nähere Informationen unter: http://www.riva-verlag.de



21

Down Under 

In Kings Cross reihte sich Disco an Disco und Nachtklub an 

Nachtklub, ein denkbar ungünstiger Ort, wenn man einen so 

schmalen Geldbeutel besaß wie ich. Natürlich gönnte ich mir zur 

Ankunft ein kaltes Bier. Aber ich würde nicht wie viele andere 

jeden Abend Party machen können. 

Um Geld zu sparen, entschloss ich mich, alle Strecken zu Fuß 

zu gehen, und das in Sydney, dieser Riesenstadt mit über vier 

Millionen Einwohnern. Ich schlenderte in Badelatschen los, wie 

ein Pauschaltourist auf Sightseeing, hielt eine Weile durch, bis ich 

mir am dritten Tag schließlich einen derben Sonnenbrand ein-

fing. Zunächst schaute ich mir die Harbour Bridge an, die von 

den Einheimischen nur Coat Hanger genannt wird, Kleiderbügel, 

außerdem sah ich das weltberühmte Opera House, das Wahrzei-

chen Sydneys. Sonnencreme war teuer, und das Geld hatte ich 

mir sparen wollen. Ich war total verbrannt, von oben bis unten, 

meine Haut schälte sich, jede Bewegung schmerzte. Zudem hat-

te ich zu humpeln begonnen, die Sehnen an beiden Schienbei-

nen hatten sich beim stundenlangen Herumlaufen in den Bade-

latschen entzündet. 

»Du musst Flipflops tragen«, empfahl einer der Backpacker. 

Wie sich herausstellte, war das ein guter und folgenschwerer 

Rat. Die nächsten paar Jahre war ich nur noch in Flipflops unter-

wegs.

Sydney brach wie eine Welle über mich herein. Ich war noch 

nie gereist, von Kamenz aus war ich höchstens einmal über die 

Grenze nach Polen oder Tschechien gefahren, um zu tanken 

oder Zigaretten zu holen. Ich musste zur Ruhe kommen und be-

schloss, mich ins Hostel zurückzuziehen und mich auszukurie-
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ren. Die anderen gingen am Abend aus, aber als sie mich zum 

Mitkommen aufforderten, winkte ich ab: »Nee, lasst mal.« 

Das Bier in Sydney war so teuer, dass es mir ohnehin nicht 

schmeckte. 

Im Rückblick muss ich sagen: Typisch deutsch, so habe ich 

mich aufgeführt. Während dieser Tage im Hostel schaute ich ins-

geheim schon wieder nach einem Rückflug. Kings Cross war in 

Feierlaune, aber ich verspürte Heimweh nach Sachsen. Für mich 

stand fest, schlechter ist es zu Hause auch nicht. Vor allem die 

Nächte waren hart, wir lagen zu zehnt in einem Schlafsaal in 

Etagenbetten, das war es, was einem in der billigsten Kategorie 

geboten wurde. Nachts war nie Ruhe, ständig rumpelte irgend-

jemand besoffen durch den Raum, die Metallbetten quietschten 

und ächzten, wenn irgendwo gepimpert wurde. Das lernte ich 

erst später – als echter Backpacker ging man nicht nüchtern ins 

Bett. Du musst bedröhnt sein, um schlafen zu können. 

Ich wollte also aufgeben und die Reise abbrechen, bevor sie 

überhaupt richtig begonnen hatte. Ich legte mir schon die Argu-

mente zurecht, warum ich zu Hause wieder auf der Matte stehen 

würde. Aber dann wendete sich völlig unerwartet das Blatt. 

Im Hostel gab es einen Gemeinschaftsraum, in dem auch ein 

Fernseher stand. Ich saß da abends allein herum und schlug die 

Zeit tot, als eine Brasilianerin hereinkam, knapp über zwanzig, 

dunkle Locken, makellose Figur. Die Bonita fing an, mich voll-

zulabern, ich verstand kaum ein Wort. Ich nickte und schaute 

ihr scheu in die braunen Augen. Die Unterhaltung fiel ziemlich 

sparsam aus, aber sie wollte ohnehin etwas anderes. Wir fingen 

zu knutschen an, sie übernahm dabei das Kommando. Und ich 
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dachte: Mein Gott, was passiert denn hier? Sie sah verdammt gut 

aus, ich war völlig verschüchtert und hätte mich nie getraut, sie 

anzurühren. Wir waren auf der Couch zugange, immer wieder 

kamen andere Backpacker vorbei. 

»Hey, da vögeln welche«, sagte einer. 

Am Anfang war es mir unangenehm, dass mir jemand dabei 

zuschaute. Aber diesen Coup konnte ich mir von ein paar neugie-

rigen Blicken unmöglich verderben lassen. Es war die Nacht, in der 

mich eine brasilianische Göttin rettete. Ohne sie wäre ich zurück-

geflogen und hätte nie erfahren, wie großartig das Leben sein kann. 

Nach dieser Nacht sah jedenfalls alles anders aus. Sydney zeig-

te sein freundliches Gesicht, meine düstere Stimmung war nach 

der Nacht mit der Brasilianerin wie weggewischt. Ich verliebte 

mich nun schnell in Australien. Neben den Wolkenkratzern von 

Kings Cross gab es den Botanischen Garten, wo ich mich gern 

aufhielt und wo sich die Einheimischen zum Picknick trafen. 

Ich staunte über die Schilder: Walk on gras, stand darauf. 

Gehen Sie bitte auf dem Rasen, dafür ist der da. Wäre das in 

Deutschland denkbar? 

Auf der Queen Street entdeckte ich den Fleischtempel  Victor 

Churchill, die coolste Metzgerei in ganz Sydney. In Reifekam-

mern hingen, von Scheinwerfern ausgeleuchtet, riesige Teile 

von  Wagyu- und Black-Angus-Rindern. So etwas hatte ich noch 

nie gesehen. Ich ging immer wieder hin, um die gigantischen 

Rinderhälften zu bestaunen. Das war vielleicht mal eine Fleisch-

kultur! Die Australier legten viel Wert auf Barbecues, in jedem 

Park gab es Grillplätze. Würste dagegen vernachlässigten sie, das 

musste ich als Mann vom Fach natürlich bemängeln. Trotzdem 
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war Fleisch so ziemlich das Wichtigste in diesem Land, und auch 

das war einer der Gründe, warum ich blieb. Es war der verbin-

dende Link von meiner alten Heimat zu dieser neuen Welt.

Victor Churchills 

Fleischtempel

Nach anderthalb Wochen in Sydney schloss ich mich Eddy und 

zwei anderen deutschen Backpackern an, die ein paar Städte 

abklappern wollten. Über Canberra, der Hauptstadt Australiens, 

fuhren wir im Greyhound Bus nach Melbourne. Eddy war lässig, 

konnte Englisch und fand sich leichter zurecht als ich. Melbourne 

war für seinen hohen Lebensstandard bekannt, ich war schnell 

beeindruckt von dieser Stadt. Oft waren wir mit der Straßenbahn 

unterwegs, die man kostenlos benutzen konnte. Wir besuchten 

den Queen-Victoria-Market, mit sieben Hektar einer der größten 

Freiluftmärkte, und Chinatown, wo wir uns für kleines Geld die 

Bäuche vollstopften. Abends amüsierten wir uns auf einer der 

vielen Partys, die meist auf dem Dach eines Hochhauses stiegen. 

Nach einer Woche in Melbourne reisten wir gemeinsam auf 

der Great Ocean Road bis Adelaide weiter. Eddy wollte Spaß 
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